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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 15. October 1850. 


Deutſchland. 

Frankfurt, 9. Oetbr. Die Mitglieder der eee 
Bundesverſammluug vermeiden die Gelegenheit zur Mittheilung 
ihrer politiſchen An- und Abſichten nicht, ſondern führen ſie eher 
Jerbei. Sie erklären die kurheſſiſche Sache, fo verwickelt und 
derhängnißvoll fie werden könne, für einen willkommunen Anlaß, 
dem monarchiſchen Principe in Deutſchland wieder Geltung zu 
verſchaffen. In hoc signo vineimus! Auch wir haben in der 
Erhaltung des monarchiſchen Princips die Bedingung zur Herr- 
ſchaft europäiſcher Civiliſation und den Ausdruck deutſcher Sitte 
erblickt; aber es treibt uns die Schaamröthe in die Wangen, eine 
reine Sache ſolchergeſtalt mißbraucht und befleckt zu ſehen. Das 
monarchiſche Prineip, indem es dem Ehrgeize eine unüberſteigliche 
Grenze ſetzt und allen Kräften einen beſtimmten Raum anweiſt, 
in dem es Ehre bietet und Gehorſam fordert, ſoll ſegnend, er⸗ 
haltend und befruchtend wirken. Es iſt ihm gewiß noch nie ein 
ſchlimmerer Dienſt geleiſtet worden, als indem man daſſelbe mit 
der Laune des Regenten, mit abſoluter Willkür auf gleiche Linie 

ellt. Das haben die Kämpfer für das ſo ideale und ſo practi⸗ 
che Staatöprineip, die in einer freieren Atmoſphäre lebten und 
wirkten, wohl nicht geahnt, daß es im Jahre 1850 in Frankfurt 
verſucht werden würde, daſſelbe zur Carrieatur zu verzerren, oder 
in ein Meduſenhaupt zu verwandeln und auszurufen: „Knieet 
nieder und betet an!“ Nie und zu keiner Zeit iſt mit dem, was 
der Hort gegen die Revolution ſein ſoll, un verantwortlicher ver⸗ 
fahren worden, als jetzt mit dem monarchiſchen Prineipe, unter 
letzte Namen die beſte Wurzel der Auhänglichkeit an den angebo⸗ 
renen Fürſten aus dem Herzen geriſſen und die Unverträglichkeit 
der monarchiſchen Herrſchaft mit der menſchlichen Würde nachge— 
wieſen werden ſoll! f [Ref.] 
Frankfurt, 9. Oet. Der König von Württemberg hat 
heute früh Frankfurt wieder verlaſſen, um ſich, wie man ver— 
nimmt, nach Bregenz zu der bekannten Zuſammenkunft mit dem 
Kaiſer von Oeſterreich zu begeben. Die Königin der Niederlande 
dagegen verweilt noch in unſerer Stadt. — Der Prinz v. Preu⸗ 
ßen traf heute Nachmittag hier wieder ein. 

Frankfurt a. M., 11. Oet. Wie man mit Beſtimmt⸗ 
heit vernimmt, fo hat nicht allein das kaſſeler Offiziercorps, 
ſondern das ganze kurheſſiſche ſeinen Entſchluß dahin aus⸗ 

eſprochen, in der Verfaſſungstreue zu beharren. Die Exiſtenz 
des kurheſſiſchen Armeecorps iſt damit in Frage geſtellt. Glaubt 
man den einlaufenden Gerüchten, jo ſcheint die kurheſſiſche Frage 
jetzt der kriegeriſchen Entſcheidung anheim zu fallen. Man be 
zeichnet in ſeinen einzelnen Abtheilungen ein öſterreichiſches Corps 
von 30,000 Mann, welches in zwei Heeresſäulen auf dem Her⸗ 
marſche begriffen ſei und als deſſen Oberbefehlshaber Feldmar— 
ſchall⸗Lieutenant v. Schönhals genannt wird. Von anderer Seite 
verbreitet ſich die Kunde, daß die preuß. Truppen die kurheſſiſche 
Stadt Wannfried beſetzt haben. Zugleich wird behauptet, der 
großbritanniſche Bevollmächtigte, Lord Cowlei, habe 
dem Grafen v. Thun eine Note überreicht, in welcher Großbri— 
tannien gegen jede militairiſche Jutervention in Kurheſſen proteſtire. 

Berlin, 8. Det. Von hier iſt der Vorſchlag gemacht 
worden, daß zur Vermeidung von Gonflicten ſich alle fremden 
Staaten der Einmiſchung in Kurheſſen zu enthalten hätten. Die— 
ſer Vorſchlag wird wol ſchwerlich angenommen worden ſein und 

r. v. Radowitz, der darauf ſpeculirt, daß ihm durch thatenlo⸗ 
ſes Abwarten die reife Frucht in den Schooß fällt, wird zeigen 


müſſen, ob er auch den Muth hat, den Baum zu ſchützen, wenn 
andere Luſt haben, ihn umzuhauen. Die Politik des Zuſchauens 
mit „untergeſchlagenen Armen“ muß dann ein Ende nehmen. 
Die Situation iſt durch den Eintritt Radowitz' in's Miniſterium 
eine weſentlich andere geworden, und Manteuffel, der bis jetzt 
factiſch der Chef des Cabinets war, ſieht ſich durch den überwie— 
genden Einfluß von Radowitz in eine zweite Poſition zurückge⸗ 
drängt. Der Zwieſpalt zwiſchen beiden machte ſich in der letzten 
Zeit ſogar in einem Auftritte Luft, der ſo leidenſchaftlich gewor— 
den, daß man es auf beiden Seiten räthlich findet, einen dichten 
Schleier über den ganzen Vorgang zu werfen. Manteuffel reichte 
in der That am 4. ſeine Entlaſſung ein, wurde jedoch durch eine 
Aufforderung des Königs veranlaßt, den bevorſtehenden Zuſam⸗ 
mentritt der Kammern abzuwarten. Die Zuſammenberufung der 
Kammern ſoll nach einem geſtern im Mimiſterium gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe am 8. Novbr. ſtattfinden. Es bleibt dahin geftellt, ob 
die Kammern wirklich ſo bald und „regelmäßig“ zuſammentreten 
oder ob die Feſtſetzung dieſes Zeitpunktes nicht blos eine vorläu⸗ 
fige iſt, um Manteuffel in ſeiner Stellung feſtzuhalten. 

a — Folgendes iſt eine zuverläſſige Angabe über den derma⸗ 
ligen Beſtaud der preuß. Beſatzungstruppen in Baden: Jufan⸗ 
terie: 17 Bataillone, 2 Jägerbataillone. Cavallerie: 15 Schwa⸗ 
dronen. Artillerie: 3 Fußbatterieen, reitende Batterie, 2 Mu⸗ 
nitionscolonnen, hierzu noch die Feſtungsartillerie nebſt Pionie⸗ 
reu, endlich ein fliegendes Feldlazareth. Die Stärke der ganzen 
Mannſchaft beträgt 17,930 Mann. r 
BER, Berlin, 11. Oet. Die „Conſt. Corr.“ meldet, daß das 
in dieſen Tagen unter dem Befehl des Generallieutenants Fürſten 
Radziwill in und bei Erfurt zuſammengezogene Truppencorps aus 
der 6. Jufanteriebrigade (14. und 19. Juf.⸗Regt.), wovon jedoch 
1 Bataillon in Wittenberg bleibt, dem 3. Bataillon, einer mo⸗ 
bilen 12pfündigen und einer mobilen reitenden Batterie des 4. Ar⸗ 
tillerie-Regiments und aus der 7. Cavallerie⸗Brigade (7. Cüraſ⸗ 
ſier- und 10. Huſaren-⸗Regiment) beſteht. Das Jäger-Bataillon 
kommt nach Suhl und Schleuſingen, die Cavallerie nach Langen 
ſalza, Mühlhauſen und Umgegend. Von der 5. Infanteriebri⸗ 
gade (2. und 9. Infant.⸗Regim.) iſt ein Bataillon nach Torgau 
entſendet, ein Bataillon nach Wittenberg und eines nach Erfurt 
marſchfertig. Dagegen kommen die beiden Vataillone dieſer Bri⸗ 
gade aus Frankfurt a. d. O. nach Berlin, wogegen 2 Bataillone 
des 8. Infant.⸗Regts. nach Frankfurt a. d. O., das 3. Batail⸗ 
lon deſſelben Regiments aber von Poſen nach Berlin kommt und 
ftatt deſſen 2 Bataillone des 4. Infant.⸗Regts. von Bromberg 
und Conitz nach Poſen verlegt werden. 

Berlin, 12. Oet. Die Conſt. Corr. ſchreibt: Ueber die 
Zukunft der Union nach dem 15. d. M. enthalten die öffentlichen 
Blätter bereits mehrfache Angaben. Einem hieſigen Blatte zu⸗ 
folge ſollte von Preußen den übrigen im Fürſtencollegium vertre⸗ 
tenen Regierungen die Entſcheidung darüber anheim gegeben ſein 
ob das Proviſorium zu verlängern oder die Union aufzugeben ſei. 
Wir haben, was das Thatſächliche betrifft, bereits berichtet, daß 
der Antrag im Fürſtencollegium auf Erwägung deſſen, was nach 
Ablauf des Proviſoriums weiter geſchehen ſolle, nicht von Preu⸗ 
ßen, ſondern von dem Bevollmächtigten einer andern Regierun 
geſtellt, daß dieſer Antrag dem Verfaſſungsausſchuß überwieſen, 
von ſelbigem begutachtet und mit dem darauf abgegebenen Votum 


Preußens den verbündeten Regierungen zur Aeußerung zugefertigt 


worden. Im Uebrigen erkennt man in jenen Angaben der Blät- 


8 


486 


ter leicht die Stimme der beiden Parteien, welche dem bisherigen 
Entwickelungsgange feindlich gegenüber ſtehen, und deren eine ſich 
an der Loſung des Definitivums, die andere an dem Feldgeſchrei 
des Aufgebens der Union erkennt. 

Die erſte Partei, die ſogenannte gothaer, beruft ſich auf 
die rechtliche Nothwendigkeit der Union, die andere, die Partei 
der N. Pr. Ztg. und der großdeutſchen Blätter, ſieht in der 
Union ein Werk der Willkür, das man ebenſowohl hätte unter— 
laſſen als gründen können, das man aber auch, einmal begonnen, 
jeden Augenblick wieder fallen laſſen könne. In dieſem Gegen⸗ 
ſatz iſt die Einſeitigkeit beider Anſichten vollſtändig ausgedrückt. 

Daß die Unionsverfaſſung in ihrer vorliegenden Geſtalt für 
jetzt nicht auszuführen ift, bedarf keines Beweiſes; eine Modifi— 
cation derſelben für den augenblicklichen Umfang der Union würde 
nicht nur an ſich ſelbſt bedenklich, ſondern offenbar nachtheilig 
ſein, weil ſie theils eine neue Vereinbarung der treu gebliebenen 
Staaten erfordern, theils den abgefallenen den Wiederanſchluß 
erſchweren, den nationalen Gedanken der Union aber faſt ganz 
vernichten würde. Wird die Erhaltung dieſes Gedankens in den 
Vordergrund geſtellt, ſo folgt von ſelbſt, daß das Definitivum 
nicht vom Eintritt eines zufälligen Zeitpunkts, ſondern nur von 
dem Zuſammentreffen aller Bedingungen abhängig gemacht wer— 
den kann, unter denen die Ausführung der Verfaſſung möglich 
iſt. Sind dieſe einmal vorhanden, ſo darf der weiter hinausge— 
ſchobene Termin die Ausführung nicht verzögern; ſind ſie es nicht, 
ſo kann die abgekürzte Friſt ihren Eintritt nicht beſchleunigen. 
In der Sache ſelbſt aber bedarf es keiner Friſt, da das Bünd— 
niß vom 26. Mai nicht für eine ſolche, ſondern für den Zweck 
einer bundesſtaatlichen Verfaſſung abgeſchloſſen, mithin ſo lange 
verbindlich iſt, bis entweder dieſer Zweck erreicht ſein wird oder 
ſeine Erreichung unmöglich wäre. 

Kann aber nicht von einem Definitivum in dem angegebe— 
nen Sinne, ſo kann noch weniger vom Aufgeben der Union die 
Rede ſein. Diejenige Partei, die dieſes fordert, kennt, ungeach— 
tet ihres Pochens auf das hiſtoriſche Recht, weder den Weg, 
noch das Ziel hiſtoriſcher Entwickelung. 

— Die geſtrige 36ſte Sitzung des proviſoriſchen Fürſten— 
collegiums wurde mit einer vertraulichen Mittheilung des Vor⸗ 
ſitzenden über den a Stand der kurheſſiſchen Angeles 
genheit eröffnet. emnächſt wurden von eben demſelben drei 
neue Geſetzentwürfe über die Vollſtreckung richterlicher Erkennt⸗ 
niſſe, über den Gerichtsſtand und über die Ausfertigung öffentli— 
cher Urkunden im Bereiche der Union vorgelegt und zur Bericht⸗ 
erſtattung über dieſe Entwürfe ein Ausſchuß niedergeſetzt. Außer⸗ 
dem kam in der Sitzung zur Anzeige, daß der mit Dänemark 
abgefchloffene Friede vom 2. Juli d. J. nunmehr auch von Ol⸗ 
denburg und Braunſchweig ratifizirt worden ſei. Den Reſt der 
Sitzung füllten minder erhebliche Mittheilungen. 

Berlin, 12. Det. Das „Corr.⸗Bur.“ will wiſſen, man 
ſei hier davon unterrichtet, daß die Bundesverſammlung Oeſter⸗ 
reich und Baiern den Befehl ertheilt habe, in Heſſen-Kaſſel mi⸗ 
litairiſch vorzugehen. Hannover ſoll aus gewiſſen Rückſichten 
nicht beauftragt worden ſein. 

— Die „N. Pr. Ztg.“ ſagt: „In der dieſſeitigen Preſſe 
wird die Nachricht verbreitet, als ſtehe eine Einigung zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich über die in Bezug auf Heſſen zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln in naher Ausſicht. — Wie ſehr wir auch 
eine ſolche Einigung wünſchen, ſo müſſen wir doch bemerken, 
daß dieſelbe weder in dieſem, noch in einem anderen Punkte „in 
naher Ausſicht“ ſteht. 

— Wie wir hören, ſteht Rußland, trotz der unleugbaren 
friedlichen Geſinnung ſeiner entſcheidenden Staatsmänner, auf dem 
Punkte, die Bundesverſammlung anzuerkennen. 

Berlin, 12. Oetbr. Sicherem Vernehmen nach werden 
die neuen Portofrankatur-Einrichtungen, namentlich die Anwen⸗ 
dung der der Frankaturmarken, mit dem 1. Novbr. in's Leben 
treten. Es ſollen bereits an die Oberpoftdirectionen die Anord— 
nungen dieſerhalb ergangen ſein. 

Breslau, 11. Oetbr. Am vergangenen Sonntage ſind 
28 Proteſtanten in die katholiſche Kirche übergetreten. Die 
Wirkſamkeit des „katholiſchen Centralvereins“ nimmt ſtets an 
Bedeutung zu; ſeine Verſammlungen werden mit jedem Male 
zahlreicher beſucht. 

München, 9. Oetbr. Heute endlich fand bei herrlichem 
Wetter die Enthüllung der Bavaria ſtatt, und geſtaltete ſich 
durch die ſinnige Anordnung des Ganzen, namentlich durch den 
von den Künſtlern und Gewerken veranſtalteten Feſtzug, zu einer 

roßartigen und in ihrer Art einzigen Feier. Von 9 Uhr an 
eme ſich nach und nach auf dem Dultplatze die Feſtwagen, 

an der Zahl, deren jeder einzelne genau beſchrieben zu wer⸗ 
den verdiente, ſo geſchmackvoll und originell waren fie ausge⸗ 


ſtattet. Beſonders hervorragend durch Schönheit und Eigenthüm— 
lichkeit in Erfindung und Durchführung erſchienen jene 55 Metz⸗ 
ger, Wagner und Hufſchmiede, der Bierbrauer, Schwertfeger 
Zimmerleute und Gaſtwirthe. So ziemlich alle Gewerke und 
Innungen waren dabei würdig vertreten, theils durch eigene 
Wagen, auf welchen in maleriſcher Gruppirung Erzeugniſſe und 
Geräthſchaften derſelben aufgepflanzt waren, theils mehre zuſam⸗ 
men auf je einem Wagen, und überall umringten oder folgten 
dem Feſtwagen die Mieifter, Geſellen und Lehrlinge im Arbeits⸗ 
kleide und mit geſchmückten Werkzeugen und Emblemen. Der 
letzte Wagen war der der Künſtler, welcher, von acht Roſſen 
gezogen, die coloſſale Statue König Ludwig's, zu ihren Füßen 
bildlich dargeſtellt die „Malerei“, die „Baukunſt“ und die „Erz⸗ 
gießkunſt“, trug. Gegen 11 Uhr ſetzte ſich nun der Zug, 5 
der Spitze ein blumengeſchmückter Wagen mit der Büſte des Kö⸗ 
nigs, dem ſich die übrigen anſchloſſen, und begleitet von den 
hieſigen Liedertafeln und fünf paſſend vertheilten Muſikchors nach 
der Thereſienwieſe in Vewegung und langte etwas nach Mittag 
dort an. Der gefeierte Kunſtmäcen hatte ſich inzwiſchen mit 
ſeiner erlauchten Gemahlin, feinem Sohne König Otto und an⸗ 
dern höchſten Herrſchaften auf der für ihn gegenüber der Ruhmes⸗ 
halle errichteten Tribune eingefunden, und ſah nun einen Wa l 
nach dem andern an ſich vorüberziehen. Die Wagen wurden in 
einem Halbkreiſe um die Tribune aufgeſtellt, und nachdem Sen 
König jeden einzelnen genau betrachtet, fiel auf ein gegebe = 
Zeichen die das Erzbild bis dahin bedeckende Breterwand ae 
Ein Ruf des Erſtaunens und der Bewunderung erſcholl aus 2 
Munde der Tauſende, die auf der Ebene verſammelt waren 15 
Alle ſtimmten begeiſtert ein in das von Kanonenſchüſſen be leitet 
„Hoch“, welches die das Monument umſtehenden Künſtler 5 
König Ludwig ausbrachten. Einige Zeit darauf, nachdem die Hull 
gefallen war, trat der Maler A. Teichlein vor die Stufen des 
Sockels, und hielt eine kurze Rede, deren Hauptinhalt die dank⸗ 
bare Anerkennung der Kunſtthätigkeit König Ludwig's war welche 
er in ſeiner erſten Jugend ſchon begonnen, und durch die er ſich 
mit Recht den Ruhm erworben, der Schöpfer der norddeutſchen 
Kunſt zu ſein. Ein von allen Auweſenden „ wohl gegen 30,000 
Menſchen, mit Begeiſterung aufgenommenes und wiederholtes 
„Hoch“ des Redners auf König Ludwig und eine von den Lieder⸗ 
tafeln geſungene, eigens hierfür are Feſthymne ſchloß di 
großartige Feier. ie nähere Veſchreibung ſiehe weiter 15 
i en de 12. Oct. Der Schriftſteller Theodor O 
iſt wegen der Maiereigniſſe zu lebenslänglicher, Robert Bi 
zu zehnjähriger Zuchtfausſtrafe verurtheilt worden. r 
Hannover, 10. Oet. Die „Ztg. für N 
meldet: „Wir ſind im Stande, unſern Ken aue mige 
richt mitzutheilen. Das Schatzeollegium hat in N bet 4 
Frankfurter Beſchluſſe vom 21. Sept. eine Aufforderun efe 15 
die im §. 181 des Landesverfaſſungsgeſetzes zum Sue der 
Verfaſſung ihm übertragenen Befugniſſe auszuüben. In ber; Br 
gener Woche find die Mitglieder des Collegiums zuſammen 2 a 
ten und haben einſtimmig beſchloſſen: N 
auf Grund des §. 181 der Verfaſſung gegen den Beſchluß 
der ſogenannten Bundesplenarverſammlung vom 21. Se t 
feierlich Proteſt einzulegen und jede Ausgabe, die etwa zur 
Ausführung des gedachten Beſchluſſes gemacht würde im 
Voraus für ungerechtfertigt zu erklären.“ { 
Stuttgart, 10, Det. Die Landesverſammlung beſchloß 
nach Antrag der Regierung, einen dreijährigen Etat zur Bera⸗ 
thung zu bringen. Dieſelbe hat ſich auf drei Wochen vertagt 
„ Darmſtadt, 9. Oetbr. Die Darmſtädter Zeitung ent⸗ 
hält eine großherzogliche Verordnung, wodurch eine auferor= 
dentliche Ständeverſammlung berufen wird, welche die 
nach der Verfaſſung den Ständen zuſtehenden Rechte ausüben 
ſoll, und an welche die Regierung „gemäß den Beſtimmungen 
der Verfaſſung nach Erforderniß ſtändiſcher Mitwirkung die ge⸗ 
eigneten Vorlagen, zunächſt aber einen Geſetzvorſchlag über die 
Zuſammenſetzung der landſtändiſchen Kammern und die Wahlen 
der Abgeordneten“ will gelangen laſſen. 


Kurheſſen. 
Kaſſel, 9. Oetbr. Die Neue Heſſiſche Zeitung, die uns 
heute zum erſten Male aus Gotha gedruckt zugeht, enthält fol⸗ 


gende Mittheilungen aus Kaſſel vom 9. Oct.: Selbſt das Offi⸗ 


ziercorps des Regiments Kurfürſt⸗Huſaren fol, bis au 
zwei Ausnahmen, ſich dem Schritte der übrigen Offiziere ange⸗ 
ſchloſſen haben. Von den übrigen Corps find es nur ſehr Mes 
nige, welche zur Zeit noch ſchwanken. Wir können dieſe Nach⸗ 
richten nicht niederſchreiben, ohne daß uns die Thränen in die 
Augen treten. Alſo ſo weit iſt es der Bosheit gelungen, die 
Augen eines heſſiſchen Fürſten zu umnebeln, daß er mit dieſem 
durch ſeine Haltung in Krieg und Frieden weit gerühmten Armee⸗ 


corps den ſchönſten Stein aus feiner Krone fallen läßt. Wir 
ſahen 15 nig unſerer Offiziere, denen ſonſt der Ausdruck 
kühnen Muthes von der Stirne leuchtete, mit Augen, in denen 
die Wehmuth eines gebrochenen Herzens lag. 85 
General Haynau hat dem Offiziercorps eröffnet, daß er 
Vollmacht zur Bewilligung der erbetenen Abſchiede habe, den 
Petenten jedoch eine 24ſtündige Bedenkzeit gebe. Das iſt der 
Beſcheid eines alten Weibes. Männer deuken, ehe fie Handeln. 
Auch der neu ernannte Commandant von Caſſel, Oberſt⸗ 
lieutenant v. Bardeleben, vom Regiment Huſaren No. 2., hat 
ſeinen Abſchied verlangt. 94 } x 
Desgleichen kann als zuverläßig mitgetheilt werden, daß 
die Gräfin v. Schaumburg, Gemahlin des Kurfürſten, gleich 
dieſem von der öſterreichiſchen Partei förmlich umzingelt wird, fo 
daß Niemand zu ihnen kommen kann, der den Stand der Sache 
i önne. 2 
„ der Deutſchen Reform haben ſich von der Erklä⸗ 
rung des Offiziercorps ausgeſchloſſen; zwei Offiziere vom Garde⸗ 
regiment, Heimroth und Marſchal, ein Offizier vom Jägerbatail⸗ 
lon, Oſterhauſen, und ſechs Offiziere vom Kurfürſt-Huſaren⸗ 
regiment, welche überhaupt zur Unterzeichnung nicht eingeladen 
worden waren. Zwei Offiziere des Kurfürſten-Huſarenregiments, 
Gilſa und Stein, ſollen das Entlaſſungsgeſuch mit unterzeichnet haben. 
— Die Kaſſeler Zeitung ſagt, daß an Stelle der ihre 
Entlaſſung nehmenden Offiziere Unteroffiziere rücken und, wie 
man höre, auch einige darmſtädter Offiziere. Sonſt hieß es: 
Bei Gott iſt kein Ding unmöglich. Jetzt ſagt man wohl befjer: 
bei Haſſenpflug. 
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Kaſſel, 12. Oct. Noch immer Stillſtand. Haynau war 
heute zum erſten Male auf der Wachtparade und wurde kalt em⸗ 
fangen. Die einzelnen Entlaſſungsgeſuche ſind noch nicht nach 
WI elmsbad geſandt. Eine Ordre legt die Rücknahme der Ge⸗ 
ſuche für diejenigen nahe, welche ihre Zweifel an der Verfaſ⸗ 
ſungsmäßigkeit etwa aufgegeben, und empfiehlt in Zweifelsfällen 
eine Conſulation mit den Vorgeſetzten. ; a 
Hanau, 10. Oetbr. Nachdem die Nachricht, daß das 
Offiziercorps in Kaſſel um feine Entlaſſung gebeten, Beſtä⸗ 
tigung gefunden hatte, berief der Regimentscommandeur, Oberſt 
Weiß (welcher im Märzminiſterium das Portefeuille des Krieges 
führte), die Offiziere ſeines Regiments, ſo weit ſie hier anweſend 
find (ein Bataillon iſt ſeit kurzem nach Kaſſel verlegt), und ſtellte 
demſelben vor, daß es, im Fall die Entlaſſung ihrer Kameraden 
in Kaſſel angenommen werde, Ehrenpflicht ſei, mit denſelben 
gleichen Schritt zu halten. e ihm beigeſtimmt, 
und es leidet keinen Zweifel, daß die ffiziere des um Wilhelms⸗ 
bad cautonnirenden Leibgarderegiments, ſo wie der hier und in 
der Umgegend ſtehenden Huſaren— und Artillerie Abtheilung dem 
iſpi verden. 
— 10. Oetbr. Die Dinge in K urheſſen werden 
mit jedem Tage ernſter. Die verſchiedenen Friedensſendungen 
ſind geſcheitert. Der Kurfürſt und ſein erſter Diener wollen nicht 
nachgeben. Schon iſt es auch nicht mehr blos die Steuerfrage, 
die in dem Kurſtaate den Anſtoß giebt: wer wollte verkennen, 
daß es gegenwärtig ſich um die ganze Stellung des Fürſten zu 
ſeinem Volke handelt? Die militairiſche und civildienſtliche Hierar⸗ 
chie iſt gebrochen, der kurheſſiſche Staat hat in dieſem Augen⸗ 
blicke keine ſein Leben unterhaltenden Organe. Und eine Bun⸗ 
desexecution ſollte dieſen Zuſtand beſeitigen und die regelmäßigen 
Gleiſe des Staatslebens wieder einrichten können? Mit Haſſeu⸗ 
ug?! Wenn f best wird — 1 i wird 3 5 1 0 15 
verſucht — ſo kann ein großer Schlag auf alle deutſchen 
I lie von Kaſſel und Hanau ausgehen. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

5 10° Oecher. „Wie ich ſo ebe aus zuverläßiger 
Quelle höre, haben die Dänen jetzt auch bei Schleswig eine 
Brücke über die Schlei geſchlagen, welche ohne Zweifel befeſtigt 
werden wird. Auch will man wiſſen, daß bei Stubbe neuerdings 
eine Brücke geſchlagen worden. Außer dieſen Uebergängen haben 
die Dänen bekanntlich bei Miſſunde und bei Cappeln ihre feſten 
Uebergangspunkte. N 2 

dene Schleswig, 10. Detbr. Sie wiſſen bereits, daß 
in der Landesverſammlung der Beſchluß gefaßt worden iſt, die 
Armee um 10,000 Mann durch Anwerbung zu verſtärken und 
daß hierzu auch die nöthigen Gelder bewilligt worden ſind. Zur 
Ausführung dieſes Beſchluſſes hat man in viele Diſtriete Preu⸗ 
ßen's und Hannovers ſchleswig-holſteiniſche Offiziere abgeſendet, 
welche mit ausgedehnten Vollmachten verſehen ſind. Werbungen 
von ausgedienten Soldaten und ganz beſonders von Unteroffizie— 
ren vorzunehmen; nach Oſtpreußen, Schleſien und der Rhein⸗ 
provinz ſind bereits ſolche abgegangen und auch nach andern 
Provinzen werden welche abgeſendet werden. 


Aus Nordalbingien, 10. Oetbr. Ein Beiſpiel der 
reinſten Vaterlandsliebe, die das Leben nicht achtet, weil 
fie es zum Heile der Heimath nicht mehr gebrauchen kann, und 
welche an den Heroismus des Alterthums erinnert, darf der 
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten bleiben: Der Musketier Heinrich 
Clauſſen der 3. Compagnie des 11. Infanteriebataillons wurde 
am 4. Oetbr. bei dem Angriff feiner Compagnie auf Friedrich⸗ 
ſtadt durch's Bein geſchoſſen. Seine Kameraden konnten ihn nicht 
mehr fortſchaffen, da die Brücke über den Graben gebrochen, 
und fie auf dem Rückzuge begriffen waren. Clauſſen nahm Sä⸗ 
bel und Gewehr ab, warf beides den Kameraden zu, und ſtürzte 
ſich mit den Worten: „Der verdammte Däne ſoll mich doch nicht 
haben“, in den Treenegraben und ertrank. Der Zeugen dieſer 
That ſind viele. 

Rendsburg, 11. Oct. Mehre holländiſche und oſtfries⸗ 
ländiſche Schiffer, den Kanal herunterkommend, ankerten vorge— 
ſtern mit ihren Fahrzeugen oberhalb Friedrichſtadt. Mit Parla⸗ 
mentairflagge verſehen, begaben ſich 7 Schiffer mit 3 Ruderfnech- 
ten in ein Boot, um bei dem Kommandanten von Friedrichſtadt 
anzufragen, ob es ihnen geftattet ſei, die Eider abwärts zu paſ⸗ 
ſiren. Ohne Rückſicht auf die Flagge wurden aber die armen 
Leute, die, geſtützt auf ihre Neutralität, nichts Arges ahnten und 
unter Beobachtung völkerrechtlicher Formen ſich näherten, dennoch 
von den däniſchen Poſten mit Kugeln begrüßt, wodurch der Koch 
des einen Schiffes in der Bruſt verwundet ward. Bei dem fort⸗ 
geſetzten Kugelregen blieb ihnen nichts Anderes übrig, als ſich 
möglichſt ſchnell zu entfernen. Später gegen Abend iſt ihnen durch 
einen däniſchen Parlamentair die Fahrt bis Tönningen geſtattet. 

— Es iſt von Wiesbaden die Anzeige der naſſauiſchen Re— 
gierung eingetroffen, daß die zweite Hälfte der naſſauiſchen 
Schuld für Verpflegung der naſſauiſchen Truppen an die fchles= 
wig⸗ holſtein'ſche Hauptkaſſe in Rendsburg abgegangen ſei. Es 
iſt Naſſau, wie es die zweite Regierung war, welche mit Bezah⸗ 
lung dieſer Schuld begann, die erſte, welche dieſelbe vollſtändig 
abbezahlt hat. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 9. Oetbr. Der Verluſt der Dänen bei 
Friedrichſtadt iſt, im Verhältniß zu der Heftigkeit des Kampfes, 
nur gering, indem ſolcher, außer 2 gefallenen und 2 verwunde⸗ 
ten Offizieren, nur in 120 gefallenen und verwundeten Unterof- 
fizieren und Gemeinen beſteht. 

— Ueber den letzten Sturm auf Friedrichſtadt ſchreibt 
„Dannewirke“: „Einmal beſtieg der Feind die Bruſtwehr, wurde 
aber mit dem Bajonette zurückgeworfen. Seine Raſerei war ſo 
groß, daß er ſeinen eigenen Todten, die haufenweiſe außerhalb 
der Schanzen lagen, die Gewehre fortnahm und ſolche als 
Wurfſpieße den Unſrigen zum Abſchiede entgegenwarf. In der 
Regel wurde er auf 150 — 200 Schritte mit Kartätſchen und 
Eſpignolen empfangen, nebſt Gewehrſalven. Er ließ ſeine Tod⸗ 
ten meiſtens außerhalb der Werke liegen.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 10. Oet. In gewöhnlich ſehr wohl unterrichteten 
Kreiſen heißt es, der Miniſterpräſident Fürſt von Schwarzenberg 
werde ſich nach feiner Rückkehr von Bregenz nach Warſchau bes 
geben, um den Kaiſer von Rußland, der zwiſchen dem 15. und 
18. d. M. dort eintrifft, aufzuwarten. 

— Se. Maj. der Kaiſer wird von Samſtag den 12. d. 
M. an in Schönbrunn erwartet. 

Auf das Geſuch der tiroler Schützen, eine freiwillige 
Schützeneompagnie nach Schleswig-Holſtein ſchicken zu dürfen, 
ertheilte das Miniſterium dem Statthalter von Tirol den Auftrag, 
den Ausmarſch ſolcher Schützencompagnieen zu verbieten und nis 
thigenfalls mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern. 


Italien. 

Neapel, 2. Oetbr. Aus Livorno find fünfundfunfzig 
Schweizer für den königl. Kriegsdienſt hier eingetroffen. 

Turin, 7. Det. Die „Armonia“ will aus zuverläſſiger 
Quelle wiſſen, daß Mazzini ſich fünf volle Tage heimlich in Rom 
aufhielt; in den verborgenen Clubs der unita Italia ſei man ſo 
weit gegangen, die Ermordung des h. Vaters zu beſprechen. 

Aleſſandria, 7. Det. In la Voghera und Cava ſol⸗ 
len größere Feſtungsarbeiten unternommen werden. 

Nizza, 30. Sept. Heute verurtheilte der Appellhof den 
Prieſter Bernardo Foſſati, der feine Magd ermordet hatte, in 
contumaciam zu lebenslänglicher Kettenſtrafe. So viel wir wiſ— 
fen, iſt dies der erſte Fall, daß in Folge der Siecardi'ſchen Ge⸗ 
ſetze fel. eine ſo ſchwere Strafe von den Gerichten erkannt wor⸗ 
den ſei. 


Fraukreich. 


aris, 9. Oet. Im Miniſterium des Auswärtigen war 
es heute ſehr lebhaft. Urſache war die Abſendung mehrer Cou⸗ 
riere nach Deutſchland, wo ſich die Verhältniſſe mehr und mehr 
verwickeln. Geſtern Abend hat das Miniſterium des Auswärtigen 
zwei W Depeſchen expedirt, eine nach Kaſſel, die andre an 
Herrn v. Neſſelrode. 

Paris, 11. Oct. Geſtern hat nach der Revue eine Ver⸗ 
ſammlung von 100 Repräfentanten der Majorität ſtattgefunden, 
wobei ſich auch Changarnier befand. — In Madrid iſt das Ge⸗ 
rücht der Demiſſion des General Narvaez verbreitet. Ein Rund⸗ 
ſchreiben des toskaniſchen Miniſteriums verſpricht die zukünftige 
Herſtellung der Verfaſſung. 

Belgien., 

Die Königin der Belgier, ſeit längerer Zeit krank, 
iſt, wie eine telegraphiſche Depeſche berichtet, am 11. Oetbr. in 
Oſtende geſtorben. (Die Königin der Belgier, Louiſe Marie 
Thereſe Charlotte Iſabella, geboren am 3. April 1812, ver⸗ 
mählt mit Leopold, König der Belgier, ſeit 9. Auguſt 1832, 
war eine Tochter des ehemaligen Königs der Franzoſen, Ludwig 
Philipp.) ’ 3 

Spanien. 

Madrid, 1. Det. Der franzöſiſche Miniſter am hieſigen 
Hofe ſendet heute einen Courier mit Depeſchen nach Frankreich. 
Derſelbe überbringt zu gleicher Zeit dem Präſidenten Louis Bo⸗ 
naparte die Inſignien des goldenen Vließes und den Generalen 
Lahitte und d'Hautpoul die Großcordons des Ordens Carl IV. 
Wie man hier verſichert, fo ſoll Louis Bonaparte ſich ſehr ans 
gelegentlich um den Orden des goldenen Vließes bemüht und der 
ſpaniſchen Regierung verſchiedene Verſprechen gemacht haben, 
wenn man ihm denſelben zukommen laſſe. 

Madrid, 1. Oetbr. Man ſpricht hier viel von der be⸗ 
vorſtehenden Ankunft der bekannten Lola Montez, welche ſich 
zurückziehen und ruhig in Spanien leben will. Man behauptet, 
daß dieſelbe Gewiſſensbiſſe über ihr vergangenes Leben fühle und 
einen Theil des Tages und der Nacht mit einem Roſenkranz in 
der Hand hinbringe. 

Polen. 

Die ruſſiſche Armee in Polen beſteht aus drei großen 
Corps, die gegen Nord, Weſt und Süden aufgeſtellt find und 
wovon Warſchau ſammt Umgebung den Mittelpunkt bildet; die 
Geſammtſtärke dieſer Armee beträgt 180,000 Mann, worunter 
35,000 Cavallerie und 200 Geſchütze. Ueberdies ſtehen auf der 
Linie zwiſchen Kaminiez podolski, Chotim und Bender 25,000 M., 
alle im beſtgerüſteten Zuſtande. Die Hälfte der Truppen ſteht 
in Lagern, die andere iſt in Caſernen und bei den Einwohnern 
einquartiert; alle ſechs Wochen wechſeln die Truppen aus dem 
Lager in die Quartiere, um Erkrankungen zu verhindern. 

Türkei. 

Konſtantinopel, 24. Sept. Alle Weltelemente haben 
ſich zuſammengefunden und werden von europäiſcher Lebendigkeit 
zur Thätigkeit aufgeſtachelt. Die drückende Schwüle, der dumpfe 
Donner, der im Lande bald hier bald dort von den Wirkungen 
dieſer verborgenen Kräfte Kunde giebt, die permanente Wolke 
auf der Stirn des Padiſchah ſcheinen dafür zu zeugen. Ich will 
hier nur Einiges berühren. Bekanntlich hat die türkiſche Groß⸗ 
muth den europäiſchen Flüchtlingen, beſonders jenen der letzten 
Periode, die Reihen ihrer Armee geöffnet, wo ſie als Offiziere 
angeſtellt wurden. Dankbar und gewiſſenhaft thaten dieſe denn 
auch für die Neuorganiſirung des türkiſchen Heerweſens das Ih⸗ 
rige. Plötzlich wendet ſich das Blatt, das Unerhörte geſchieht, 
und Einer nach dem Andern verläßt pflicht⸗ und ehrvergeſſen in 
ſchändlicher Flucht die Fahnen ſeines zweifachen Wohlthäters. 
Dieſes mußte die Türken empören; man ſetzte den Flüchtigen 
nach und behandelte ſie nach dem Militairgeſetz, indem man ſie 
als gemeine Soldaten nach Aſien ſchickt; gegen Alle aber erwachte 
Mißtrauen, erweckte hin und wieder wegen der ihnen zu Theil 

ewordenen Bevorzugung Neid und Haß, die bei den fanatiſchen 

lttürken ſich ſelbſt in Verfolgungen Luft machten. Nichts natür⸗ 
licher als das, und ſo waren die Dinge auch prämeditirt. Ich 
habe in irgend einem meiner Briefe erwähnt, man gehe damit 
um, die Türken für ihre Gaſtfreundſchaft durch ihre Gäſte ſelbſt 
zu ſtrafen, das iſt nun eine Seite davon. Aus den Papieren, 
die man bei dieſen F fand, 
Erweckung religiöſer Bedenklichkeiten die Begriffe dieſer Unglück⸗ 
— — . — —— . — — ũ— TEE 


lüchtigen fand, ergab es ſich, wie man durch 
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lichen zu verwirren verſtand, damit Ehre, Pflicht und Gewiſſen 
erſtickte, unter einem ſie aber mit Verſprechungen höheren Ranges 
und größeren Gehaltes in chriſtlichen Staaten verlockte. Unter 
ihren Geleitſcheinen fand man die meiſten von dem öſterreichiſchen 
Geſandtſchaftskaplan Golob ausgefertigt. 

r Zee Rn — 


Die Bavaria. 


München, 1. Det. Auf der weſtlichen Seite der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt München endigen 5 e in einer Liese 
die der Schauplatz für das bekaunte Volksfeſt iſt, das jedes Jahr 
im October da gefeiert wird. Um dieſe Wieſe und um die nächſte 
Umgebung von München hebt ſich, zwar durch die grünen Flu⸗ 
then der far unterbrochen, die ganze Gegend um 20 — 40 Fuß 
in die Höhe, und hier gründete König Ludwig 1. die Ruhmes⸗ 
halle, deren Zweck ſein wird, die Büſten berühmter Baiern der 
Nachwelt zum Denkmal aufzubewahren. Das Gebäude in dori⸗ 
ſchem Styl, entworfen vom Geheimrath Leo v. Klenze, hat drei 
Flügel, in deren Hof, der nach der Seite der Stadt offen iſt, 
das 54 Fuß hohe Standbild der Bavaria von Erz auf 30 Fuß 
hohem Piedeſtal von Granit aufgeſtellt iſt. Die Ruhmeshalle 
wird erſt in einigen Jahren vollendet werden. Nur die Bavaria 
ſteht vollendet, deren Enthüllung am 3. Oct. d. J. vor ſich geht 
König Ludwig gab Schwanthaler den Auftrag, die Bavaria zu 
modelliren, und dieſer begann damit, nebſt mehren Skizzen zuerſt 
einen kleinen Koloß von 13 Fuß Höhe zu vollenden. Auf dem 
Hofe der königl. Erzgießerei wurde ein hölzernes Haus gebaut 
in welchem das große Werk erſtehen ſollte. Maurer Zimmer⸗ 
leute und Schmiede mußten herbei, um erſt ein Gerippe zu machen 
woran die weiche fügſame Erde hinaufgethürmt werden konnte, 
und dies wurde begonnen im Jahre 1838. Es währte nicht gar 
lange, jo hatte ſich die Geſtalt ſchon erhoben, und Einheimische 
und Fremde ſtrömten dahin, die im beſten Gelingen begriffene 
Figur zu bewundern: nach zwei Jahren ſchon war ſie vollendet. 
Das anmuthige Geſicht hörte man loben; Keiner hatte geglaubt, 
daß Augen und Lippen, Stirne und Wangen von ſolchen Di⸗ 
menſionen fo lieblich dreinſchauen könnten. Die Bavaria, hält 
mit der linken Hand einen Eichenkranz in die Höhe, und mit der 
rechten ein gerades umwundenes Schwert mit einigen Lorbeer⸗ 
zweigen an die Hüfte, unter welchem der Löwe ſitzt. Die Bruſt 
iſt mit einem Löwenfell umhüllt, welches ſich bis an die Hüft 
herunterwindet, worunter dann ein einfaches, ſchön ur 
Gewand bis die Füße h fü e H ne 
8 d bis an die Füße herunterfällt. Die Haare der Figur 
ſind mit Eichenblättern durchkränzt und ſpringen auf der Stirn 
und den Schläfen üppig vor, wodurch dem Geſichte Geiſt und 
der Figur Würde gegeben iſt. Das Originalmodell wurde nun 
der königl. Erzgießerei übergeben und die Procedur begann auf's 
neue. Ueber die Gypsfigur oder deren Theile wurden wieder von 
eigens präparirter Erde Formen gemacht, in welche bekannter 
Weiſe das glühende Metall hineingelaſſen wird. Das erſte Stück 
der Kopf, wurde am 11. Sept. 184% gegoſſen (wiegt eirca 120 
Ctr. und hat 5 —6 Fuß im Durchmeſſer) und in fünfmaligen 
größern Güſſen fortgefahren. Als der Kopf gelungen aus der 
Grube gezogen wurde, war König Ludwig nebſt andern höchſten 
Herrſchaften zugegen und ſo wurde dieſer Moment zu einem Feſte 
erhoben, welches der Meiſter der Erzgießkunſt, Miller, der In⸗ 
ſpector der königl. Erzgießerei, noch ſinnig durch Beleuchtung 
und Blumendecorationen verherrlichte; auch fehlte natürlich der 
liebliche Sang nicht, den Münchens Künſtler ſchon ſeit vielen 
Jahren, wie von den Muſen ſelbſt abgelauſcht, erklingen ließen. 
Seit dem Juli d. J. war man beſchäftigt, die 2— 300 Centner 
wiegenden Erzſtücke auf einem eigends zu dieſem Zwecke erbauten 
Wagen zu ihrem Beſtimmungsorte hinaus zu trausportiren, wo⸗ 
zu meiſt 16 — 20 Pferde benußt wurden. Der 7. Aug. d. J. 
war als der Tag hierzu beſtimmt, an welchem das letzte Stück, 
der Kopf, nachfolgte. Dieſer Zug wurde feſtlich abgehalten. 
Der innere Raum des Kopfes iſt jo groß, daß 28 — 30 Mann 
darin Platz haben. Der Körper, welcher in fünf Hauptſtücken 
gegoſſen iſt, wiegt circa 13 — 1500 Ctr., der Leib hat 12 Fuß 
im Durchmeſſer, der linke Arm, welcher den Lorbeerkranz hält 
hat 5 Fuß im Durchmeſſer und wiegt eirea 125 — 130 Ctr., der 
Zeigefinger hat 6 Zoll im Durchmeſſer. Mit zwei Händen kann 
man den Nagel der großen Zehe kaum bedecken. In dem Poſta⸗ 
ment führt eine Thür zu einer gußeiſernen Treppe, die ſich durch 
die Figur hinaufwindet bis in den Kopf, wo auch für Ruhe⸗ 
bänke geſorgt, iſt, auf denen mehre Menſchen bequem ſitzen können. 
Das Licht fällt durch in den Locken angebrachte Oeffnungen in 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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das Innere, womit auch dem Auge die Ausſicht von dem 
mehr als 100 Fuß hohen Punkte auf die Stadt und die ganze 
Umgegend mit den zauberhaften Alpen im Hintergrunde ges 
währt iſt. Die ganze Erzmaſſe, größtentheils aus zuſammenge⸗ 
ſchmolzenen türkiſchen Kanonen beſtehend, welche bei Navarin 
3 und durch griechiſche Taucher wieder zu Tage gebracht 
worden find, wiegt circa 2500 Gr. Jeder Quadratfuß Erz, 
durchſchnittlich „ Zoll dick, wiegt circa 20 Pfd., ſonach würde 
die Erzſchale, in eine Fläche ausgebreitet, 10,450 Quadratfuß, 
alfo mehr als Tagewerk bedecken. Die Fläche der Platte, 
als Cylinder, als geſchloſſenes Gefäß gedacht, deſſen Durchmeſ— 
17 331], und deſſen Höhe 100 Fuß betragen würde, nähme einen 

aum von 62,500 Kubikfuß ein. Der Erzwerth beträgt circa 
150,000 Fl. Der ſitzende Löwe, welcher in 3 Stücken gegoſſen 
wurde, erhebt ſich bis zur halben Figur und hat eine Höhe von 
30 Fuß; er bildet, ſehr glücklich mit dieſer componirt, das 
Ganze zu einer in allen Linien abgerundeten Gruppe. 
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Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 11. Oetbr. 1850. 


ö Das Bürgerrecht wurde ertheilt dem Schnittwaarenhändler 
W. Gerſchel. a F 

Ein Geſuch der Wittwe Runzel, ihr eine Entſchädigung 
für den bei den Bäcker⸗Ulnruhen erlittenen Verluſt zu gewähren, 
wurde abgelehnt; eben ſo der erneuerte Antrag des Magiſtrats, 
einem Inwohner von N.⸗Penzighammer zum Bau feines Hauſes 
12 halb abgeſtorbene Stämme Holz unentgeldlich zu verabfolgen. 
Dagegen wurde der Frau Deckwerth in Hennersdorf 1 Klafter 
Holz 3. Sorte als Unterſtützung bewilligt; dem Thor⸗Controleur 
am Frauenthore ebenfalls 1 Klafter Holz unter Berückſichtigung 
der Verhältniſſe zugeſtanden; und dem Bürger⸗Jubilar Antel⸗ 
mann das übliche Ehren-Geſchenk mit 10 Thlr. zuerkannt. 

Der Antrag, einen Kirchvater in Schützenhayn mit jähr⸗ 
lich 5 Thlr. zu penſioniren, fand keinen Anklang, da dies mehr 
als eine Verpflichtung der Gemeinde erſchien. 5 5 

Gegen die vorgeſchlagene Anſchaffung von grünen Filz⸗ 
hüten mit einem gelben Schilde für die Communal⸗Forſtbeamten 
wurde nichts einzuwenden gefunden; das Geſuch des Herrn 
Lüders, ihm einen Platz zur Aufſtellung eines Schuppens für 
ſeine Wagenbau⸗Anſtalt zu überlaſſen, unter billigen Bedingungen 
genehmigt; nicht minder dem Vorſchlage beigetreten „den dem 
Hoſpitale gehörigen Antheil der Wechſelwieſe zu verkaufen, um 
Ülferbauten zu entgehen; und beſchloſſen, bei Abnahme von Bau⸗ 

olz und Bretern im Betrage von wenigſtens 200 Thlr. bei baarer 
Zahlung einen Rabatt von 5 / zu bewilligen. 

Mit dem Gutachten des Magiſtrats, Recurs gegen ein 
Erkenntniß in Sachen einer Forderung an den verſtorbenen Kell- 
ner Schingitz im Betrage von e. 4 Thlr. zu ergreifen, war 
Verſammlung einverſtanden; ſo wie mit der Appellation gegen 
ein ungünſtiges Erkenntniß in Betreff der oft berührten Hammer⸗ 
ſtraße, zu welcher die angrenzenden Gemeinden gar nichts beizu⸗ 
tragen geſonnen ſind; auch wurde die Anſtellung der Klage gegen 
mehrere Pachtgelder⸗Reſtanten für geeignet erachtet. 

Die Bewilligung von 25, Thlr. zur Anſchaffung von 75 
Nummerſteinen für den neuen Friedhof unterlag keinem Bedenken; 
desgleichen die Prolongation der ehemaligen Ziegelei-Ländereien 
zu Rothwaſſer an den zeitherigen Pachter. a 

je Verſicherung des Holzlagers auf dem Holzhofe nach 
Höhe von 6000 Thlr. zu 1} pro Mille Prämie bei der Boruſſia, 
als der mindeſtfordernden Geſellſchaft, wurde genehmigt, und 
inſichtlich der wohl nicht mit Unrecht abgegebenen Anſicht des 
kagiſtrats, daß in derartigen Fällen das gewöhnliche Submiſ⸗ 
ons⸗Verfahren nicht am We Platz zu fein ſcheine, weiteren 
orlagen deshalb entgegengeſehen. 18 
Vorgetragen wurde zur Kenntnißnahme eine Entſcheidung 
des Königl. Miniſteriums, wonach lediglich die hieſige Commune 
verpflichtet iſt, die Ablöſung der Fleiſchbank⸗Gerechtigkeit zu be⸗ 
wirken, ohne die Landgemeinden heranziehen zu können. 


Görlitz, Dinstag den 15. Oetober 1850. 


Beantragt war die Verſteigerung des Hauſes No. 98. am 
Reichenbacher Thore, um daſſelbe abzubrechen, und wurde zugleich 
die neue Frontlinie durch Zeichnung angedeutet. Da indeſſen 
die Erfahrung ergeben hat, daß derartige Projecte ſich häufig 
auf dem Papiere ganz anders ausnehmen als in der Wirklichkeit, 
ſo ig Verſammlung, die neue Linie abſtecken zu laſſen und 
zuförderſt das Gutachten einer beſonders dafür ernannten Depu⸗ 
tation unter Zuziehung der Bau-Deputation und des Baumeiſter 
Martins einzuholen. 

Zum beſſern Betriebe des Pechofen-Geſchäfts auf dem 
Brand war ein größerer Keſſel angeſchafft worden und ſollte 
deſſen Mehrwerth dem Inventarium mit 14 Thlr. beigefügt wer- 
den; Verſammlung war aber der Anſicht, dies lediglich einer 
Einigung zwiſchen dem früheren und dem jetzigen Pachter zu 
überlaſſen. 

Mit Herrn Luckner war ſeiner Zeit, als dem Beſitzer 
des Gutes Steinbach, ein gerichtliches Abkommen getroffen wor⸗ 
den, wonach derſelbe gegen eine Entſchädigung von 150 Thlr. 
die der Commune obliegende Mitverpflichtung zur Unterhaltung 
einer Brücke übernommen hatte; gleichwohl Halle die hypotheka⸗ 
riſche Eintragung noch nicht ſtattgefunden, und der Magiſtrat 
war mit dem jetzigen Beſitzer in neue Unterhandlung getreten, 
welcher jedoch eine Entſchädigung von 250 Thlr. beanſpruchte. 
Verſammlung konnte ihre Zuſtimmung nicht ertheilen, ſondern 
beantragte: Herrn Luckner, nötbigenfalls durch Klage, zur Erz 
füllung des mit ihm gerichtlich getroffenen Abkommens anzuhalten. 

Die Anſchaffung einiger Utenfilien zum Gebrauch der v. 
Gers dorf'ſchen Fortbildungs⸗Klaſſe wurde gebilligt, und zugleich 
ein Bericht über dieſe Klaſſe erbeten, bevor deren Eröffnung erfolgt. 

Der Magiſtrat hatte vorgeſchlagen, den fortwährend lei⸗ 
denden Botenmeiſter Hauswald zu penſioniren; da dieſe Maß⸗ 
regel aber die Ernennung eines neuen Botenmeiſters und eine 
weſentliche Verringerung der Einkünfte des ohnehin hart bedräng⸗ 
ten Hauswald herbeigeführt haben würde, ſo wurde vorgezogen, 
die zeitherige Vertretung deſſelben vor der Hand noch fortbeſtehen 
zu laſſen. 

In der Waiſen⸗ und Zwangsarbeits⸗Anſtalt hatte ſich ein 
Mehrverbrauch von 26 Klaftern Holz ergeben, was zu dem An 
trage führte, den jährlichen Etat um eine gleiche Quantität zu 
erhöhen. Es konnte dem nicht beigeſtimmt werden, fondern Ver⸗ 
anlaſſung genommen, möglichſte Oekonomie anzuempfehlen, und 
nächſtdem der Heizung durch Torf als weniger koſtſpielig den 
Vorzug zu geben. 

Die Theater⸗Bau⸗Commiſſion erſtattete Bericht über die 
gegenwärtige Sachlage und fügte ein Schreiben des Schauſpiel⸗ 
Director Keller bei, welches ſowohl die Eröffnung als fernere 
Ueberlaſſung des Theaters an ſeine Geſellſchaft zum Zweck hat. 
Wenn nun auch ſelbſtredend ein definitiver Beſchluß zur Zeit 
noch nicht erfolgen kann, ſo ſprach ſich Verſammlung doch dahin 
aus, daß hoffentlich ſpäteſtens zu Oſtern die Angelegenheit ſo 
weit gediehen ſein werde, über die contractlichen Bedingungen 
das Nähere feſtſetzen zu können, und daß es ihr Wunſch ſei, 
Herrn Keller alsdann vorzugsweiſe berückſichtigt zu ſehen. Es 
konnte nicht in Abrede geſtellt werden, daß dieſe Geſellſchaft ſich 
ſtets einen ſoliden Ruf bewahrt, für Görlitz im Intereſſe der 
Kunſt mehrfache Opfer gebracht habe und namentlich ſtets bemüht 
geweſen ſei, dem Publikum ausgezeichnete Künſtler als Gäſte 
vorzuführen, daher auch allen Auſpruch auf eine beſondere Be— 
rückſichtigung habe. — Auch wurde gern vernommen, daß Herr 
Hofſchauſpieler Blume ſeine Vereitwilligkeit zu erkennen gegeben 
habe, bei der Einrichtung des Theaters ſowohl als auch fernerhin 
mit ſeinen reichen Erfahrungen rathend und leitend zur Seite 
zu ſtehen. 

In der Angelegenheit des Maler Link hatte ſich der Ge⸗ 
werberath und die Verſammlung entſchieden für deſſen Zulaſſung 
ausgeſprochen, gleichwohl war vom Magiſtrat eine abweiſende 
Erklärung Seitens des Königl. Miniſterii erwirkt worden. Ver⸗ 
ammlung konnte ſich hierbei nicht beruhigen, fand die gegen 
ihre Anſicht aufgeftellten Gründe nicht geſetzlich gerechtfertigt und 
beantragte, die erforderlichen Schritte einzuleiten, um dem kalent⸗ 
vollen Künſtler ein freies Feld für ſeine Thätigkeit zu eröffnen. 

In Betreff des ehemals Fehler“ ſchen Grundſtückes wurde 
ſowohl die Verſteigerung der alten Gebäude zum ſofortigen Ab⸗ 
bruch als auch die Zuſchlags-Ertheilung an einige Käufer ein⸗ 
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zelner Parzellen zu den feſtgeſetzten Preiſen genehmigt, zugleich 
aber auch für geeignet erachtet, öffentlich bekannt 0 Mache N daß 
noch mehrere Parzellen reſp. Bauplätze unter näher anzugebenden 
Bedingungen verkauft werden ſollen. 

Schließlich kann nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß 
der Herr Ober-Präſident v. Schleinitz die Verſammlung mit 
ſeinem Beſuche beehrte, mit Intereſſe der Debatte zu folgen ſchien 
und bis nach Vorleſung des Protokolls daſelbſt verweilte. 


Görlitz, 12. Oetbr. Wie wir ſchon in einem frühern 
Berichte anzeigten, beſuchte der in unſern Mauern weilende königl. 
Ober-Präſident der Provinz Schleſien, Herr von Schleinitz, 
geſtern Nachmittags die Schulen, und zwar namentlich die höhere 
Bürgerſchule und das Gymnaſium, jo wie das Krankenhaus. 
Um 5 Uhr wohnte derſelbe einer Plenarſitzung der Stadtverord⸗ 
neten bei, und beſichtigte nach dem Schluß der Conferenz noch 
ſpät mehrere hieſige Fabrikanſtalten. Heute Morgen ſetzte der 
Herr Ober-Präſident feine Inſpeetion fort und nahm beſonders 
die königl. Strafanſtalt in Augenſchein. Um 10 Uhr wohnte 
derſelbe der gewöhnlichen ſonnabendlichen Sitzung des Magiſtrats 
bei, und wurde um 1 Ehr im Gafthofe zum „Preußiſchen Hof“ 
ein ſolennes Diner zu Ehren des Herrn Ober-Präſidenten vom 
Magiſtrat und Stadtverordneten veranſtaltet, und zu ſolchem 
ſämmtliche Chefs aller hieſigen Civil- und Militairbehörden ein⸗ 
geladen. Um 5 Uhr verließ der Ober-Präſident unſere Stadt 
und ſetzte ſeine Reiſe von hier auf der Eiſenbahn nach Dresden 
fort. Es hinterläßt dieſer hohe Staatsbeamte, welcher zum erſten 
Male in ſeiner gegenwärtigen Stellung Görlitz beſuchte, bei allen 
Denen, welche mit ihm in Berührung zu kommen das Glück 
hatten, durch fein herzgewinnendes, freundliches Entgegenkommen, 
ſo wie durch das rege Intereſſe, welches derſelbe bei allen an 
ihm vorübergeführten ſtädtiſchen und gewerblichen Inſtituten 
zeigte, einen gewiß nachhaltig und wohlthuenden Eindruck. 

In verfloſſener Nacht wurde in Rothenburg ein Theil der 
Poſthalterei-Gebäude aus bisher unbekannten Urſachen ein Raub 
der Flammen; es ſind unter Anderem 8 Stück neue Poſtwagen 
verbrannt, und wurde der Brand zuerſt, wie man ſagt, in den 
Stallgebäuden bemerkt. X. 


Görlitz, 14. Oetbr. 
hofe zum „Rheiniſchen Hofe“ Se. Königl. 
prinz von 
fremdem Namen von et 
dem heutigen Frühzuge weiter nach Breslau fort. 


Geſtern 1 9 traf im Gaſt⸗ 

Hoheit der Kron⸗ 
Württemberg nebſt zahlreichem Gefolge unter 
Dresden hier ein und ſetzte ſeine Reiſe mit 
X. 


Grenzdorf bei Meffersdorf. In der Nacht vom 4. zum 
5. Oetbr. d. J. wurde hier die 70 Jahr alte Frau Wiedmer 
in ihren Betten von vier bewaffneten Männern erſtickt. Ver⸗ 
muthlich ſollte ſie um ein Capital von 600 Thlr., welches ſie 
bekommen, aber ſchon wieder ausgeliehen hatte, beraubt werden. 
Zugleich ward ein in der oberen Etage des Hauſes wohnender 
weiss gezwungen, 30 Thlr., die er ſich erſpart, heraus⸗ 
zugeben. 


Aus Cottbus geht uns ein Bericht zu, welcher den dort 
ſeit ? Wochen in Cantonnements geſtandenen zwei Schwadronen 
des 3. badiſchen Reiterregiments einen für dieſelben höchſt ehren⸗ 
vollen Nachruf nachſendet, und ihr freundliches Einverſtändniß 
mit den dortigen Einwohnern in der anerkennendſten Weiſe her⸗ 
vorhebt. Obwohl für den am 8. Det. erfolgten Abzug keine be⸗ 
ſonderen Feierlichkeiten veranſtaltet waren, empfingen die Schei⸗ 
denden doch von allen Seiten die lebhafteſten Zeichen der ſie 
begleitenden Theilnahme. Bürgermeiſter Jahn ſprach einige Ab⸗ 
ſchiedsworte, auf welche der badiſche Obriſt tief bewegt erwiederte, 
daß, obwohl er manchen Ort paſſirt, er nirgends ſolche Aufnahme 
gefunden habe, als in der guten Stadt Cottbus, deren Einwoh⸗ 
nern er hierauf ein Hoch brachte. Ohne förmliche Verabredung 
hatten ſich die Mitglieder der Schützengilde in Uniform eingefun⸗ 
den und geleiteten die Abziehenden mit ihrem Muſikeorps. [N.=Z.] 


Bautzen, 10. Det. Zu den, nach Ausweis der Bekannt- 
machung vom 3. d. Mts. in ärztlicher Behandlung verbliebenen 
221 hieſigen Typhuskranken ſind bis zum heutigen Tage 31 neue 
Kranke (10 mehr als in der vorangehenden Woche) hinzugekom⸗ 
men und hat ſich ſonach die Geſammtſumme der in dem Zeit⸗ 
raume vom 3. bis zum 10. Oetbr. behandelten Kranken auf 252 
belaufen. Nach Maßgabe nun der Mittheilungen der hieſigen 
Herren Aerzte ſind hiervon 70 als geneſen, 4 als an das hieſige 
Krankenhaus abgegeben und 3 als verſtorben angemeldet worden 
und daher von obiger Summe in Abzug zu bringen, ſo daß ſich 
die dermalige Krankenzahl auf 175 (46 weniger als in der vor⸗ 
angehenden Woche) beläuft. Bezirksarzt Dr. Kupfer. 


5 Von der Lauſitzer Grenze. Die Gemein 
für Reichenberg, welche bereits angeordnet waren, 125 


weil Reichenberg wie alle größeren Städte eine ei ; 
g wie gene Ge = 
ordnung erhalten wird. A 


Bekanntmachungen. 


527 Diebſtahls-Anzeige. 
Am 10. d. M. Vormittags ſind aus dem hieſigen Schießzwinger zwei 
Frauenhemden, das eine, faſt noch neu, C. H., das andere aber mit P roth 
gezeichnet, geſtohlen worden. Vor dem Ankaufe dieſer Hemden wird gewarnt. 


Görlitz, den 12. October 1850. 
Er Der Magiſtrat.“ Polizei = Verwaltung. 
[529] Bekanntmachung. 


Es ſollen einige, im Garten der hieſigen Reſſouree ſtehende Pappeln | 
unter Bedingung alsbaldiger Wegſchaffung an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, und es iſt dazu ein Termin auf Freitag den 18. d. M. an Ort 
und Stelle anberaumt. Der derzeitige 5 

t o ß. 
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Mein 
Rum⸗, Liqueur⸗ und Eſſig⸗Geſchäft 
verlege ich mit heutigem Tage in das Haus des Herrn Kaufmann Röder 


Brüderſtraße No. 136. 


und indem ich ſolches mit einem Detail⸗Verkauf verbinde, empfehle ich alle 
Sorten feiner Liqueure, Nums, Arac und Branntweine in vorzüglicher 
Qualité, nebſt den gangbarſten Material-Waaren, zu den billigſten Preiſen. 


Gerd, 10. Oe. 1d Je, R., Neumann. 


„Schleſ. Zeitung“ weiſt nach die Ex⸗ 


5528] Einen Mitleſer zur 
pedition der Lauf. Zeitung. 


7 - r 
5») Verkauf eines Gaſthofs. 
Meinen, im Schloßbezirk der Kreisstadt Spremberg und an 
N ar Ben ganz neu erbauten Gaſthof e 
ehörigen eſſourcen⸗ d i 1 i 8 x 
3 ei n- Sebände bin ich Willens, aus freier Hand fofort zu 
Verkaufsbedingungen ſind entweder durch portofreie Anfragen oder per⸗ 


Kalender für 18511! 


Bei G. Heinze u. Comp. in Görli 1 
find folgende Kalender für 1851 1 haben: 6, Ober-Langenſtraße No. 188. 


Deutſcher Volkskalender von 


D 7 * 

n Preis 10 Sgr. Auguſt. Mit einer Bil⸗ 
re Mit 8 Stahlſtichen. Preis 
Rune 5 olkskalender. Mit 8 Stahlſtichen. Preis 


gr. 
i Mit 6 Stahlſtichen. Preis 
Gubitz's Volkskalender. Mit Holzſchn. Pr. 12 


Neuer preußiſcher Kalender. Mit Holzſchnitten.“ 
10 Sgr. 
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